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Kita Anforderungen und Veränderungen Schule

Individuelle Ebene Interaktive Ebene Kontextuelle Ebene

   Entwicklung der Schulkind-
kompetenz

   Umgang mit Emotionen 
(z. B. Ängste vor dem 
Unbekannten, Neugierde, 
Vorfreude)

   neue motorische, 
sprachliche, soziale und 
kognitive Aufgaben

   angemessene und gezielte 
Aufmerksamkeitssteuerung 
sowie Ausdauer bei der 
Aufgabenbewältigung

   lernmethodische 
Kompetenzen 
(Lösungsstrategien 
entwickeln)

   Motivation bei neuen 
Lernsituationen

   Umgang mit frustrierenden 
Erfahrungen bei  
Nichtgelingen

   Ausbildung neuer Rollen: 
vom „großen“ Vorschul-
kind zum „kleinen“ 
Schulanfänger

   Veränderungen/Verlust 
bestehender Beziehungen 
zu Freunden aus der Kita

   Aufbau neuer sozialer 
Beziehungen zu Klas-
senkameradInnen und 
Lehrkräften

   soziale Kompetenzen, wie 
Kooperationsfähigkeit und  
Kontaktinitiative, sowie 
Selbstkontrolle in sozialen 
Bezügen

   Verantwortungsübernah-
me

   Erfüllen von Verpflichtun-
gen und damit Aufschub 
eigener Bedürfnisbefrie-
digung

   Integration zweier 
Lebensbereiche

   veränderter Tagesrhythmus 
(pünktliches Aufstehen und 
Schulbeginn, Hausaufgaben- 
und Spielzeiten)

   Erwerb neuer und in Teilen 
fremdbestimmter 
Lerninhalte (orientiert am 
Lehrplan)

   Bewertung einer Aufgabe, 
orientiert an den 
Bezugsgrößen der 
Klassenkameraden bzw. 
dem Erwartungshorizont 
des Lehrplans

   Orientierung an neuen 
räumlichen und tages- und 
arbeitsstrukturierenden 
Bedingungen (weniger 
Bewegungsraum, begrenzte 
Pausenzeiten)

   Arbeit im Klassenverbund

Abb. 1: Anforderungen und Veränderungen im Übergangsprozess

Bewegter Übergang von der Kita in die  
Grundschule
Psychomotorische Begleitung und Unterstützung

Stephanie Bahr

Übergangsbewältigung und 
Übergangsgestaltung sind 
zentrale Themen im Alltag 

der Kindertagesstätte, die in den Bil-
dungsplänen der Bundesländer Be-
rücksichtigung finden und häufig mit 
der Aufforderung zur Kooperation 
zwischen Kita und Schule verbunden 
sind. Neben der Zusammenarbeit bei-
der Systeme geht es vor allem um den 
Erwerb von sogenannten Basiskom-
petenzen beim Kind, die aufgrund von 
Anforderungen und Veränderungen 
beim Wechsel von der Kinderta-
geseinrichtung in die Schule er-
forderlich sind. Transitionsfor-
scher definieren Übergänge 
(Transitionen) als beson-
dere Lebensereignisse, 
die mit einschlägigen 
Veränderungen, Her-
ausforderungen sowie 
Chancen und Belastun-
gen in der Lebensbio-
grafie einhergehen. Sie 
sind Diskontinuitäten 
im Entwicklungsverlauf 
(Entwicklungsaufgabe) 
und mit verdichteten 
Entwicklungsanforde-
rungen verbunden (vgl. 
Griebel & Niesel 2011). 
Der Übergang muss 
nicht vom Individuum 
alleine bewältigt wer-
den, sondern vollzieht 
sich im Kontext der 
jeweiligen sozialen Be-
züge (Elternhaus, Kita, 
Grundschule). Dabei 
sind die Kinder Akteure, 

die den Übergang als einmaliges Er-
lebnis ihres Lebens aktiv vollziehen. 
Die pädagogischen Fach- und Lehr-
kräfte beeinflussen den Übergang von 
außen und begleiten und unterstützen 
die Akteure; dementsprechend werden 
sie als Moderatoren bezeichnet, die 
dem abgebenden, einem begleitenden 
oder dem empfangenden sozialen Sys-
tem angehören. Den Eltern kommt in 
diesem Kontext eine Doppelrolle zu, 
denn sie sind dem Kind nahestehende 
Moderatoren, die den Prozess beglei-
ten und unterstützen sowie zugleich 
Akteure, die – sofern es sich um das 
erste Kind handelt – selber erstmalig 

Eltern eines Schulkindes werden 
und Unterstützungsbedarf haben.

1.  Anforderung und Verände-
rungen im Übergangsprozess

Aufgrund der zum Teil andersarti-
gen rechtlichen, strukturellen und in-
haltlichen Bedingungen des Systems 
Schule stellt der Wechsel von der Ki-
ta in die Schule einen Übergang mit 
einschneidenden Veränderungen und 
Anforderungen für die Akteure Kind 
und Eltern auf der individuellen, der 
interaktiven und der kontextuellen 
Ebene dar, der neue Handlungsweisen 
erfordert. Abbildung 1 zeigt diffe-
renziert die mit dem Übergang 
verbundenen Anforderungen 
und Veränderungen für das 
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Kind auf. Auf der individuellen Ebene 
geht es um Veränderung der Identität, 
Bewältigung von Emotionen und um 
Kompetenzerwerb. Die interaktive 
Ebene beinhaltet Veränderungen bzw. 
Verlust bestehender und den Aufbau 
neuer Beziehungen sowie Rollenzu-
wachs und auf der kontextuellen Ebe-
ne sind die Integration zweier Lebens-
bereiche, verändertes Curriculum und 
eventuell weitere familiale Übergänge 
von Bedeutung.

Für die Eltern ergeben sich glei-
chermaßen auf den drei Ebenen be-
deutende Veränderungen und Anfor-
derungen, die auch von ihnen neue 
Kompetenzen bei der Unterstützung 
und Begleitung im Lern- und Ent-
wicklungsprozess abverlangen (vgl. 
Bahr 2013). Die Bedeutung der 
Übergänge und ihre erfolgreiche Be-

wältigung für die (Bildungs-)Biogra-
fie werden durch wissenschaftliche 
Erkenntnisse der PISA und IGLU 
Studien belegt. Individuelle Erfah-
rungen der erfolgreichen Bewälti-
gung dienen dem Aufbau von Ver-
haltens- und Deutungsmustern, die 
dem heranwachsenden Kind als Res-
sourcen zur Verfügung stehen und 
sich entwicklungsfördernd auf den 
weiteren Lebensweg auswirken. Das 
fachliche Interesse ist dabei verstärkt 
auf die Faktoren zu lenken, die einen 
erfolgreichen Übergang ermögli-
chen. Der Bewegung wird in diesem 
Kontext zunehmend mehr Bedeutung 
zugeschrieben, da sie als Lerngegen-
stand, als Medium der Gesundheits- 
und Entwicklungsförderung sowie 
des Lernens das Fundament von 
Bildungs- und Erziehungsprozessen 
bildet.

2.  Den Übergang psychomo-
torisch begleiten und unter-
stützen

Den Bereichen Bewegung und Körper 
wird im internationalen und interdiszi-
plinären Fachdiskurs eine fundamenta-
le Bedeutung für die Entwicklung und 
Bildung des Kindes zugeschrieben. 
Es lassen sich Bedeutungsdimensio-
nen von Bewegung für Bildungs- und 
Entwicklungsprozesse im Kindesalter 
beschreiben (vgl. Bahr et al. 2012), die 
für die Übergangsbewältigung resp. 
den Aufbau der erforderlichen Kom-
petenzen relevant sind. Das Schaubild 
(vgl. Abb. 2) verdeutlicht bereits die 
vielfältigen Ansatzpunkte einer be-
wegungsorientierten Förderung der 
erforderlichen übergangsrelevanten 
Kompetenzen.

Abb. 2: Bedeutung von Bewegung frühkindlicher Bildungs- und Entwicklungsprozesse

 Erziehung zur Bewegung
  Ausbildung motorischer 

Grundtätigkeiten 
(z. B. Gehen, Laufen, 
Fangen, Werfen, Springen)
  Erwerb von Grundeigen-

schaften, wie konditionelle 
Fähigkeiten 
(z. B. Ausdauer, Kraft, 
Schnelligkeiten und Be-
weglichkeit) und 
koordinative Fähigkeiten 
(z. B. Reaktions-, Gleich-
gewichts-, Orientierungs- 
und Differenzierungsfähig-
keiten)
  Erweiterung des 

Handlungsrepertoires 
  Grundlagen für das 

spätere Sporttreiben

  Vermittlung einer positiven 
Einstellung zu Bewegung, 
Spiel und Sport
  Förderung physischer 

Aspekte: Fitness, 
Ausdauer, Haltungs- und 
Kräftigungsschulung
  Entwicklung einer 

Risikokompetenz
  Kompetenz zur Regulation 

des Wechsels von An- und 
Entspannung
  Wohlbefinden und 

Stressabbau
  Förderung und Stärkung 

von Schutzfaktoren und 
Ressourcen
  Minimierung von 

Risikofaktoren
  Aufbau generalisierter 

Kontrollüberzeugungen 
und eines positiven 
Selbstkonzepts

  Zusammenhang von 
Bewegung, Spiel und 
Eigenaktivität mit 
Lern- und Denkprozessen
  Vorbereitung und 

Begleitung der 
Erkenntnistätigkeit
  Unterstützung psychischer 

und kognitiver Aspekte 
des Lernprozesses, 
Aufmerksamkeits- und 
Konzentrationsfähigkeit, 
Planungsfähigkeit, 
Strategiebildung
  Verbesserung der 

Gedächtnisleistungen
  Basisvoraussetzungen für 

schulisches Lernen
  Wissenserwerb in den 

Bildungsbereichen 
(Kulturtechniken, 
Mathematik, Sprache)

  Entwicklung motorischer, 
sozial-emotionaler, kog-
nitiver sowie sprachlicher 
Fähigkeiten
  Selbst-, Sozial-, Sach- und 

Handlungskompetenzen
  Persöhnlichkeitsentwick-

lung
  im engen Dialog mit seiner 

sozialen und dinglichen 
Umwelt, Akteur seiner 
eigenen Entwicklung sein
  Erweiterung des 

Handlungsspielraums
  Selbstständigkeit und 

Selbstsicherheit
  Aufbau des kindlichen 

Selbstkonzeptes
  Selbstwirsamkeitsüber-

zeugungen
  forschendes und experi-

mentierendes Lernen

Bewegung als
Lerngegenstand

Bewegung als Medium 
der Gesundheitsförderung

Bewegung als Medium 
des Lernens

Bewegung als Medium 
der Entwicklungsförderung

Bedeutung von Bewegung


